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Jeder sollte einsehen, dass der ge-
genwärtige Bauboom nicht anhal-
ten kann; nicht anhalten darf.
Eine Hypozinserhöhung, die für
eine Beruhigung sorgen könnte,
ist in weiter Ferne. Die Politik
muss daher Massnahmen ergrei-
fen, seien sie noch so unpopulär.
Die gegenwärtige Situation am
Wohnungsmarkt ist vergleichbar
mit einer extrem guten Börsen-
verfassung, wo der kleine Mann
noch glaubt, am Schluss mit
Bankkrediten grosse Gewinne
einfahren zu können. Die vor-
gesehene Bremse ist als Schutz
gegen Verarmung gedacht.

Günther Trebbe, Zürich

Einen gewissen Teilbezug des
Pensionskassenguthabens für das
Eigenheim wäre zweifellos sehr
gut angelegtes Geld – aber nicht
in der Schweiz. Das Ziel, nach der
Pensionierung ein schuldenfreies
Eigenheim zu haben, so Wohn-
kosten marginal zu halten und
damit mehr von der Rente zu ha-
ben, geht hier nicht. Die Versteu-
erung des Eigenmietwerts ver-
braucht einen Teil der Rente, wel-
che man deshalb durch Kapital-
bezug nicht kleiner machen darf.
Die Abschaffung des Eigenmiet-
werts, entweder generell oder für
Pensionierte, wird von der Politik
verhindert.

Urs Erny, Pfeffingen BL

Es besteht kein Grund, Pensions-
kassengelder nicht mehr zur Bil-
dung von Wohneigentum beizu-
ziehen. Der Schlüssel liegt doch
bei den Eigenmittelanforderun-
gen generell! So lange die Banken
nur 20 Prozent Eigenmittel, in-
klusive Pensionskassenguthaben,
fordern, werden wir das Problem
nicht lösen und eine Immobilien-
blase provozieren. Mit einer An-
forderung von 30 Prozent Eigen-
kapital kann dies verhindert wer-
den, und damit bleibt die Wohn-
eigentumsförderung gemäss Ar-
tikel 108 der Bundesverfassung
keine Makulatur.

Beda Düggelin, Zürich

Ich finde es richtig, dass der Bun-
desrat den Kapitalbezug der Pen-
sionskassen erheblich einschrän-
ken will. Zu einem geht es nicht
an, dass Tausende von Pensio-
nierten in Saus und Braus leben
und danach Ergänzungsleistun-
gen beziehen dürfen. Zum ande-
ren ist es in keiner Art und Wei-
se vertretbar, dass deswegen
Steuerzahler zur Kasse gebeten
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In Tierfabriken 
krank gefüttert 
Fett auf vier Pfoten
SonntagsZeitung  
vom 29.6.2014

Einmal mehr ein Paradebeispiel,
wie Nutztiere gegenüber Heim-
tieren diskriminiert werden.
«Übergewicht bei Haustieren ist
ein echtes Problem», meint ein
Tierarzt. Und den Hund, die Kat-
ze oder das Meersäuli dick zu füt-
tern, «das ist nicht einfach ein Ka-
valiersdelikt», sondern es handelt
sich hier um eine Tierquälerei.
Schweres Übergewicht bedeutet
massiv eingeschränktes Wohlbe-
finden und ein grosses Gesund-
heitsrisiko. Diese Tatsache gilt
aber wohlverstanden nur bei
Heimtieren als Tierquälerei, nicht
so bei den unzähligen Mastnutz-
tieren (Hühner, Schweine, Rinder
usw.), die in Tierfabriken in kur-
zer Zeit krank gefüttert werden,
damit sie möglichst rasch ihr
Schlachtgewicht erreichen. So
 explodiert zum Beispiel das
 Körpergewicht qualgezüchteter
Mast hühner derart, dass sie schon
in wenigen Wochen schlachtreif
sind und zu Poulets verarbeitet
werden können. Wegen ihres ex-
tremen Übergewichts leiden sie
ständig an Beinschmerzen und
können kaum mehr richtig gehen.
Das kümmert aber kaum jemand,
denn es sind ja nur «Nutztiere»,
deren einzige Daseinsberechti-
gung darin besteht, in Massen-
tierhaltung hochgemästet und
 geschlachtet zu werden.

Claudia Zeier, Zürich

Doch, es gibt Hilfe für den klei-
nen Mops. Im Artikel «Fett auf
vier Pfoten» werden einige Grün-
de für das Übergewicht von Haus-
tieren genannt. Sie werden wegen
falscher Liebe, schlechten Gewis-
sens, Zeitmangels und Ungewiss-
heit überfüttert. Ein ganz wichti-
ger Punkt wurde jedoch nicht er-
wähnt. Das Industriefutter. Bei
Hund und Katze handelt es sich
um Fleischfresser. Sie benötigen
als Hauptnahrungsquelle Fleisch.
Und genau da liegt das Problem,
denn im Industriefutter ist davon
kaum etwas enthalten. In Wahr-
heit handelt es sich beim tie-
rischen Anteil der Futtermittel
um Tierkörper und Abfallpro-
dukte aus der Schlachtindustrie,
wie Sehnen, Bänder und Knorpel.
Übergewichtige und selbstver-
ständlich auch normalgewichtige
Tiere benötigen nebst artge-
rechter Haltung, Beschäftigung
und Bewegung unbedingt auch
ein artgerechtes Futter. Am
 besten lässt man sich von einer
Fach person für Tierernährung
 beraten.
 Patrizia End, angehende Dipl.
 Tierhomöopathin SHI, Cham ZG
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